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Die deutsel ê Antwort an Amerika.

— WTB Berlin , 21. Oktober. Amtlich. Die deutsche Antwort an Amerika
oiebt dem Präsidenten anheim, zur Regelung der Einzelheiten der Räumung der besetzten
Gebiete durch militärische Ratgeber, unter Aufrechterhaltung des g genwörtigen Kräftever-
hältniffes an der Front , eine Gelegenheit zu schaffen. Sie vertraut, daß der Präsident keinem
Frieden zuneigen wird, der mit der Ehre des deutschen Volkes und mit dem Abschluß eines Frie¬
dens der Gerechtigkeit unvereinbar sein würde. Sie »erwahrt siq gegen den Vorwurf , ungesetz-
ssche und unmenschliche Handlungen begangen zu haben. Die deutschen Truppen haben
strengste Weisung, das Privateigentum zu schonen und für die Bevölkerung nach Kräften
m sorgen. Die deutsche Regierung bestreitet auch, daß die deutsche Marine bei Versenkung
von Schiffen die Rettungsboote nebst ihren Insassen absichtlich versenkt hat und schlägt vor,
in allen diesen Punkten den Sachverhalt durch neutrale Kommissionen aufklären zu lassen,
jedoch sind an sämtliche Ubootkommandanten Befehle ergangen, die eine Torpedierung
ocn Passagierschiffen ausschließen.

Weiter heißt es u. a.: Im deutschen Reiche stand der Volksvertretung einen Einfluß
auf die Bildung der Regierung und eine Mitwirkung bei der Entscheidung über Krieg oder
Frieden bisher nicht zu. Darin ist ein grundlegender Wandel eingetreten. Künftig kann
keine Regierung ihre Macht antreter. oder weiter führen, ohne das Vertrauen der Mehr-
heit des Reichstags. Die Verantwortung des Reichskanzlers gegenüber der Volksvertretung
wird gesetzlich ausgearbeitet und sichergestellt.

Die Gewähr für die Dauer der neuen Einrichtung beruht aber auch auf dem uner-
schütterlichen Willen des deutschen Volkes , dos in feiner großen Mehrheit hinter dieser Re-
form steht und die dadurch eine uneingeschränkte Fortführung findet.

Große» Hauptquartier, 22. Oktober. Amtlich.
Westlicher Kriegssch»uplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprccht.
An der Lys und Schelde Jnfanteriegesechte. Mehrfach suchte der Feind mit

kleinern und stärkern Abteilungen die Flüsse zu überschreiten. Nordöstlich von Kor¬
trijk drang er mit Panzerwagen , südöstlich von Kortrijk mit starken Kräften gegen
unsre Linien vor. Er wurde überall verlustreich abgewiesen.

Vizewachtmeister Müller der neunten Batterie des Feldartillerie-Regiments
Nr. 221 vernichtete hierbei sechs Panzerwagen des Gegners.

Engländer besetzten die von unS verschonten Kirchtürme von St . Amant mit Ma-
schinengewehren. Beiderseits von Solesmes und Le Cateau hat der Feind seine
Angriffe nicht erneuert. In nächtlichen Teilkämpfek. blieben die Gehöfte von Amer-
val in seiner Hand.

Heere»gr«ppr deutscher Kronprinz.
Französische Angriffe, die am Morgen nördlich der Serie , am Nachmittag auf

breiterer Front zwischen Oise und Serie gegen unsre Linien vorbrachen, wurden
abgewiesen. Nordwestlich von Mesbrecourt führten schlesische Truppen einen er¬
folgreichen Gegenangriff durch.

Auf der Aisnehöhe östlich von Vouziers dauern heftige Kämpfe an. Wurt-
tembergische Regimenter haben im Verein mit preußischen und bayrischen Batail¬
lonen dem Feind in erfolgreichen Gegenangriff die Höhen östlich von Bandy, zwi¬
schen Ballay und Chestres und nördlich von Falaise wieder entrissen und gegen
starke Gegenangrifsr des Gegners behauptet. Oestlich von Olizi scheiterte ein Teil¬
angriff des Feindes.

Heeresgruppe Gollwitz.
Nach heftiger Artillerievorbereitung griff der Amerikaner nördlich von Somme-

rane und in breiterer Front beiderseit Banthcville an. Im Feuer und im Gegen¬
stoß sind die Angriffe des Gegners gescheitert. Vornehinlich im Feuer unserer Ma¬
schinengewehre und Infanteriegeschütze erlitt der Amerikaner wieder hohe Verluste.

Aus einem Geschwader von etwa acht feindlichen Flugzeugen, das Ortschaften
im Lahntal angriff, wurden vier Flugzeuge abgeschossen. Leutnant Veltjcns errang
seinen 35. Luftsieg.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich vvn Kuje war und Bukowic scheiterten feindliche Angriffe. Erfolg¬

reiche eigene Uuternehmnngen bei Trubareco, an der südlichen Morawa.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

Große» Houptquartier, 23. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Herresgruppe Kroupriuz Rupprecht.
Die Kämpfe in der Lysniederung dauern an. Heftige Angriffe des Gegners beider-

setts von Deynze. Nördlich der Stadt wurden fie abgewiesen, südlich der Stadt nach an-
sänglichem Geländrgewinn durch Gegenstoß westlich der Straße Deynze- Olsene zum Stehen
gebracht. Oestlich von Kortrijk wurden wir auf den Westrand von Dichte aus den Ostrand
zurückgedrückt. Beiderseits des Ortes find starke feindliche Angriffe gescheitert. In erbit¬
tertem Kamps wurden dir Höhen bei Keiberg vom Sälefischen Reseroe-Infanteric -Regiment
Nr 10 unter seinem Kommandeur Major Grüner gegen oiersachen Ansturm des Gegners
gehalten. Teilkämpfe an der Scheldeniederung beiderseit von Tournaij und Datencrennes.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südlich von Marie räumten wir den vorübergehend verteidigten Brückenkopf an der

verre und Souche und nahmen unsre Linien hinter die Bachabschnitte zurück. An der Aisne
oiefen wir heftige Angriffe des Gegners beiderseit von Nanteuil ob.

Auf dem östlichen Aisneufer beiderseits von Bouziers und östlich von Olizy haben
>te Kämpfe größeren Umfang angenommen. Unter stärkstem Artillerieeinsatz griff der Feind
im frühen Morgen zwischen Terron und Falaise sowie zwischen Olizy und Beaurepaire an.
>luf den Höhen westlich von Ballay konnte der Angriff etwas Boden gewinnen. An der
tbrigen Front ist er vor unsern Linien gescheitert, Auch am Nachmittag brach der Feind
«ach erneuter stärkster Artillerievorbereitung zum Angriff vor. Das 1. bayerische Insanterre-
Regiment unter Führung seine» Kommaudeurs , Major Schmidtler, hat in zäher Derteidi-
>ung die Höhe östlich von Thestres gegen mehrfachen Ansturm überlegenen Gegners gehal-
en. Auch auf der übrigen Front wurde der Feind unter schweren Verlusten für ihn ab-
iewiesen.

Heeresgruppe Gollwitz.
Zwischen Argonnen und Maas und zwischen Maas und Mosel rege Feuertätigkeit.

Teilkämpse westlich der Maas und westlich der Mosel ohne besonderes Ereignis.
Leutnant Büchner errang seinen 40. Lustfieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorsf.

WTB Großes Hauptquartier , 24. Oktober. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Lys-Niederung dauern Teilkämpfe an. Südwestlich von Deinze schlug der

seit dem 14 Oktober täglich im Kampfe bewährte 52. Reservedivision unter Generalleutnant
Waldorf erneute Angriffe des Feindes ab. Beiderseits von Dichte setzten wir uns in vor-
letzter Nacht vom Gegner etwas ab und schlugen den Feind , der gestern in der Gegend
non Kattenstrand angriff, zurück. Auf feindlicher Seite haben st ch belgische Einwohner an
diesem Kampf beteiligt. v . ... . , . ..

Beiderseits von Solesmes und Le Cateau nahm der Engländer mit frisch emge,etzten
Divisionen auf fast 30 Kilometer breiten Front seinen mir großen Zielen angesetzten Angriffe
wieder auf. Im Harpies -Grund ist fein erster Ansturm am frühen Morgen gescheitert.

In der Mitte der Schlachtfront brachten wir den beiderseits der Römerstraß : an-
greifenden Feind znm Stehen . Südlich von Bousirs haben die schon in den letzten Schlach-
ten bewährten Radsahrertruppen weireres Vordringen des Gegners verhindert. Südöstlich
von Le Cateau find mehrfache Anstürme des Gegners gescbeitert. Zwischen Pommereuil
und Catillon kämpften schleswig-holsteinische, mecklenburgische, hanseatische und württem-
belgische Regimenter und haben gegen gewaltige Uebermacht ihre Stellungen behauptet.

Zwischen Oise und Serre zeitweilig Artilleriekampf, dem auf dem Nordufer
feindliche Angriffe folgten. Sie wurden in unserem Feuer und durch Gegenstoß abgewie-
sen. Das engln wohnte und mit Flüchtlingen angesüllte Montcornet liegt unter starkem
französischem Feuer . , t

Bayern und Württembergs und württembergische Pioniere haben die Hohen nord-
östlich von Vouziers gegen vierfachen Ansturm gehalten. Zwischen Olyzy und Grandpre
schlugen elsas,-lothringische, thüringische und hessische Regimenter feindliche Angriffe ab.

Auf beiden Maasufern nahmen die Angriffe der Amerikaner wieder größeren Am-
fang an. Sie wurden abgewiesen und erlitten in unserem znsammengefaßtenFeuer schwere
2$cr(uftc

Oestlich der Maas heftige Kämpfe um die Waldhöhe beiderseits Commenvoye-Dam-
viller«. In harten Kämpfen und in erfolgreichen Gegenstößen warfen brandenburgifcheund
sächsiische Bataillone den mehrfach anstürmenden Amerikaner zurück.

Staatssekretär Erzberg er  über die Kriegsanleihe:
Je mehr Kriegsanleihe, desto näher

der Frieden.

Hunde cm die Front!
Bei den gewaltigen Kämpfen im Westen haben die Hunde durch stärkstes Trommel-

feuer die Meldungen aus vorderster Linie in die rückwärtigen Stellungen gebracht. Hunder-
ten unserer Soldaten ist das Leben erhalten, weil die Hunde ihnen den Meldegang abnah-
men. Militärisch wichtige Meldungen sind durch Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle
gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall bekannt ist. gibt es noch immer Besitzer
kriegsbrauchbarec Hunde, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier dem Vaterlande
zu leihen!

Es eignet sich Schäserkund, Dobermann. Airedale-Terrier, Rottweiler . Jagdhunde,
Leonberger, Neufundländer , Bernhardiner , Doggen und Kreuzungen aus diesen Rassen, die
schnell, gesund, mindestens 1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunde
werden von Fachdresseuren in Hundeschulen abgerichtet und im Erlebensfälle nach dem
Kriege an ihre Besitzer zurückgegeben. Sie erhalten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie
müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Die Abholung erfolgt durch Ordonnauzen.

Also Besitzer: Eure Hunde in den Dienst des Vaterlandes!
Die Anmeldungen für Kriegshund- und Meldehandschulen an Inspektion der Nach-

richtentruppen, Berlin -Halensee, Kurfürstendamm 152. Abteilung Kriegshunde, richten.

Empfang der neuen Regierung
beim Kaiser.

Berlin , 22. Oktober.
Der Kaiser empfing gestern nachmittag in

Gegenwart des Reichskanzlers die neuernann- !
ten Staatssekretäre Scheidemann, Groeber,
Erzberger, Haußmann , Trimborn , Bauer und
die Unterstaatssekretäre David, Giesberts,
Robert Schmidt, Dr . August Müller.

Die Flucht der Bevölkerung.
— Rotterdam , 22. Oktober. Wie der

.Nieuwe Rotterdamsche Courant ' aus Hoer-
mond erfährt, sind die in Jttervoordt ange¬
kommenen Flüchtlinge sämtlich aus Douai
und Cambrai . Sie waren drei Wochen un¬
terwegs und loben die Behandlung , die ihnen
von den Deutschen zu teil geworden war.

Die Kohlennot in England.
— WTB Haag , 23. Oktober. . Nieuwe

Rotterdamsche Courant ' schreibt: Wenn es nicht
unverzüglich gelänge, die Bergwerksinteressen
zu fördern, würden Hunderttausende von Ar-
beitern der verschiedenen Industriezweige ar,
beitslos werden. Die Grubenarbeiter müßten
dem Heere entzogen werden.' Redner hielt
das aber für aussichtslos.

Sir Guy Calthrop erklärte, das Steinkoh-
lenproblem in England würde im Winter nicht

gelöst werden können, wenn nicht bald Frieden
geschloffen würde, drang auf erhöhte Produk¬
tion und warnte vor unnötigem Kohlenoer¬
brauch.

!Wilson und die Mittelmächte.
Der englische Standpunkt.

— London , 23. Oktober. . Die deutsche
Note nimmt an, daß Wilson nur die Räu¬
mung der besetzten Gebiete gefordert hat , und
die Deutschen gehen immer noch von dieser
Annahme aus. Das ist aber nicht der Fall,
und dies ist ein Punkt , der ganz klargestellt
werden sollte. Die Freiheit der Meere, wie
sie von den Deutschen verstanden wird , kann
Großbritanien überhaupt nicht onnehmen. Es
gibt noch oerschieoene Marinefragen , die
der Aufklärung bedürfen. Andere Punkte,
die bisher noch nicht berührt wurden , umfassen
auch die Frage der Entschädigung und Wie¬
derherstellung."
König Georg für einen voll¬

ständigen Sieg.
— London , 21. Oktober. ,Reuter .) Der

König empfing heute im Buckingham -Palast
eine große Abordnung interparlamemarischer
Delegierter, darunter 30 Briten , 22 Franzosen,
8 Italiener und einen Belgier . Der König
hielt eine Ansprache, in denen er die Taten
der verbündeten Armeen feierte und u. a . sagte:
der Sieg ist in Reichweite, und wir sind alle
einig darin, daß es ein vollständiger und ent-



Deutrebe Einigkeit und
deutfebes Selbft vertrauen.

Im Verlaufe des Krieges haben sich unsere
Gegner unausgesetzt bemüht, zwischen den
deutschen Stämmen, namentlich zwischen Nord
und Süd, Gegensätze wack rurmen, um die Ge¬
schlossenheit des deuiichen Volkes auseinander¬
zusprengen. In ihrer Hoffnung, diese Absicht
zu erreichen, ließen sie sich durch gelegentliche
Auseinandersetzungen bestärken, die nach deutscher
Art als Überbleibsel aus der Zeit der nationalen
Zerrissenheit fortgesührt würden. Mehr Aus-,
druck vorübergeffender Stimmungen als einen
tiefgehenden Meinungsstreites, nährten solche
Auseinandersetzungen dennoch den Glauben
an eine innere Brüchigkeit der nationalen Einheit
unseres Volkes. Daran wurde selbst durch das
Zusammensteben aller deutschen Stämme in dem
gewaltigen Ringen nicht viel geändert. Daß in
der gegenwärtigen schweren Stunde die gegnerische
Wühlarbeit wieder mit besonderem Nachdruck
einietzen werde, war vorherzusehen. Ihr wird
der angestrebte Erfolg vertagt bleiben. Zum
Emuptangriffspuvkt wurde von Beginn an Bahern
gewählt. Unser bayerischer Bruder wird solchen
Bestrebungen nicht allein mit Worten, -sondern
durch die ruhmvollen Waffentaten eutgegentreten,
die sie Schulter an Schulter mit allen deutschen
Siämmen vollbrachten. Nun hat der bayeiuche
Ministerpräsidentv. Dandl in dieser Zeit
ernstester Prü'ung jür unser Volk das Wort er¬
griffen, um die innere Zusammengehörigkeit aller
Teile der deutschen Nation erneut zu bekunden.
„Dem Reiche, diesem gemeinsamen Bund aller
deutschen Fürsten und Stämme, gehören auch
wir Bayern mit voller Überzeugung an", dieses
abermalige rückhaltlose Bekenntnis zum Reichs¬
gedanken stellte der bayerische Staatsmann den
feindlichen Sprengveriuchen entgegen, aus deren
Dorbandensein er ausdrücklich hinwies.

Mehr denn je müssen wir uns heute vor
Augen halten, daß wir die Bewahrung unseres
Daseins als lebens- und entwicklungssähige
Nation allein im festen Zusammenhalt aller
deutschen Stämme finden können. Demgemäß
erblickt auch Herr v. Dandl das höchste und
letzte Gebot der Stunde in der Erhaltung der
Einheit und Geschlossenheit der deutschen Nation
und in der Sicherung der Grundlage, auf der
sie wieder gesunden und erstarken könne im
freien, ehrlichen Wettbewerb mit den andern
Völkern, der ihre Zukunst neu aufbauen
könne. Der bayerische Minister ver¬
kennt nicht, daß manche Enttäuschung ein¬
getreten ist. Zuweitgehender Schwarzieherei
aber hielt er vor, daß sich von dem Ernst der
Lage nur der Niederdrücken lassen werde, der
veigeffen habe, daß wir nicht nur um Er¬
oberungen willen zum Schwerte gegriffen haben,
sondern zu einem Verteidigungskamps auf Leben
und Tod. Dieser Krieg sei von Anfang an
ein Verteidigungskrieg, ein heiliger Kampf um
Selbstbehauptungund Dasein gewesen und bis
auf den heutigen Tag geblieben. Von diesem
Bewußtsein müssen wir unser ganzes Sinnen
und Wollen durchströmen und von ihm unser
Tun trageu laffen. Noch sei nicht entschieden,
so führte Herr v. Dandl weiter aus, ob die von
der Reichsleitung unternommenen Schritte
wirklich den Frieden bringen, der uns unser
Leben lasse. Ein Friede, der uns als Volk zer¬
stückeln wollte, der uns unsere Zusammen¬
gehörigkeit und wirtschaftlichen Bedingungen des
Lebens raubte, sei zurückzuweisen. Ein uns zu¬
gemuteter Friede solcher Art müßte die letzten
Kräste zur Entscheidung rufen. Die Aufgaben,
die uns die Zukunst ttellt, könnten wir nur
dann erfüllen, wenn wir nicht von schwächlichem
Kleinmut uns Niederdrücken ließen, sondern das
größte Vertrauen zu unserer Stärke hätten.

„Vertrauen zu uns selbst soll unser Leit¬
stern seinI" Dieser Ruf des leitenden Staats¬
mannes Bayerns sollte durch die deutschen
Lande ziehen und jeden deutscken Mann und
jede deutsche Frau mit dem sesten Willen be¬
seelen, in der Opserbereitschaft nicht nachzulassen,
solange das Vaterland dieser Opfer bedarf. Ge¬
schieht dies, so wiro aus der Prüfung, die wir
jetzt zu bestehen haben, nach und nach ein neues
Glück erblühen, das nicht nur unserem Volke
das Leben lebenswert machen, sondern auch der

ganzen Menschheit aufbauend und fördernd Zu¬
strömen wird.

Schließt die Reiben!
Schließt die Reihen! Wir hätten die

Reihen ichon früher schließen sollen! Wir
schlossen ste nicht, weil wir es nicht für nötig
hielten. Der Krieg hatte uns verwöhnt. Er
batte uns mehr verwöhnt, als mancher daheim
sich klar macht. Er hatte uns verwöhnt durch
Heldentaten unserer Heere, die Freund und
Feind im Laufe der Jahre nachgerade als
etwas Selbstverständliches Hinnahmen. Er
batte uns verwöhnt durch Wunder deutscher
Tapferkeit, Märchen deutscher Kriegskunst, von
denen sich die Jahrhunderte erzählen werden
und den Lebenden hüben und drüben nachge¬
rade das Alltägliche schienen.

Der Krieg verwöhnte Deutschland, und
Deutschland gewöhnte sich an den Krieg. Der
Krieg war der Heimat fern in Feindesland.
Der Alltag großer und kleiner Sorgen, großer
und kleiner Beschwerden, großer und kleiner
Meinungsverschiedenheiten war der Heimat nah
Es waren gewiß wichtige und ernste Dinge, j
Aber wichtiger und ernster war der Krieg j
Denn er war kein Krieg wie andere, sondern
unser Kampf ums Dasein. Unser Volk in
Waffen jührte diesen Kampf. Es siegte
draußen Jahr um Jahr. Unser Volk der
Heimat hat diese ständige» jahrelangen Siege
nicht so in innere Einigkeit umgemünzt, wie es der
Ernst der Zeit erforderte. Denn dieser Ernst
ist nicht etwa von heute. Dieser Ernst war
immer da. Nicht nur bei den Rückschlägen des
Herbstes 1914, nicht nur bei dem Treubruch
Rumäniens zwei Jahre später, nicht nur bei
den Wirren Bulgariens jetzt nach wieder zwei
Jahren bei den folgenschweren Ereignissen der
jüngsten Zeit. Dieser Ernst konnte nie schwinden.
Denn er ist nichts anderes als die Tatsache,
daß wir Jahr um Jahr, in wechselnder Kamps¬
gruppierung, gegen die halbe Well fochten.
Dieser Ernst schwebte über Deutschland, seitdem
der erste Schuß siel. Er wird über Deutsch¬
land schweben, bis der letzte Schuß verhallt.

Jetzt zeigt sich uns dieser Ernst völlig un¬
verhüllt. Um so fester wollen wir ihm ins Auge
sehen. Die harte Zeit verlangt ein hartes Ge¬
schlecht. Das sind wir. Das haben wir be¬
wiesen. Das wollen wir jetzt erst recht zeigen.
Eigenbrödler gehören jetzt rn die Ecke. Der
mutige Mann, die aufrechte Frau — das ist
jetzt unser Vaterland. Wir haben schon ganz
andere Zeiten durchgemacht, im Siebenjährigen
Krieg und wider Napoleon1. 1 Sind wir da¬
mals untergegangen? NeinI Werden wir also
auch diesmal in Ehren bestehen? Ja ! Wir
werden's, wenn wir wollen! Wir wollen,
weil wir's können! Wir können's, weil
wir müssenI Muß ist eine harte Nuß.
Aber sie hat einen goldenen Kern:
DeutschlcMs Sein und Ehret Deutschland in
Ehren heißt Deutschland in Einigkeit! Einigkeit
heißt Opfer bringen. Draußen werden Leben
als Opier verlangt, daheim nur Meinungen!
Jeder deutsche ist freilich ein heimlicher König.
Er herrscht in seinem Kämmerchen unumschränkt
über seine kleine Welt eigener Gedanken und
Überzeugungen. Aber jetzt muß er von seinem
Thron herunter. Die Schicksalsstunde verlangt
die Beschlagnahme der Anschauungen der einzelnen
zugunsten des großen Ganzen. Dieser Selbst-
verzicht fällt, wie wir Deutsche sind, keinem
leicht. Aber er muß sein!

Wir müssen in ganz Deutschland eine neue
Front bilden: eine Front der starken Nerven.
Eine Front der unerschrockenen Herzen. Eine
Front des kalten Bluts. Diesen Siegfriedwall
der Heimat brauchen Heer und Reichsleitung,
um den Frieden in Ehren zu erringen. Die
Franzosen lebten vor dem Krieg untereinander
in ständigem Hader. Jetzt im Krieg halten sie
gegen uns zusammen wie die Kletten. Die
Engländer erst recht. Was die Feinde können,
das können wir doppelt. Denn über uns
schweben segnend und einend die höchsten sitt¬
lichen Mächte der Verteidigung und Rettung
des Vaterlandes. Es schlafen noch Kräste in
Deutschland, die erwachen werden, wenn der
Feind es nicht anders will.

Politische Rirndfcbau»
De«tschla«d.

* In parlamentarischen Kressen ist eine starke
Strömung vorhanden, die in steigendem Maße
darauf dringt, daß Redner aller Parteien, ins¬
besondere aber die neuen Volkminister, Bolks-
staatssekretüre und Volksunterstaatssekretäre an
die Westfront  gehen, um dort den Truppen
den wahren Stand der inner- und außen-
politi'chen Dingein aller Offenheit auseinander-
zusetzen. Dieses Verlangen entspringt der Er¬
kenntnis, daß Volkskriege zur Verteidigung des
heimatlichen Bodens stets in der Ge/chichte die
engste Verbindung zwischen der Regierung der
Heimat und den Kämpsern an der Front zur
Voraussetzung hatten.

Reichstagsaügeordnetrr Hauff,
Staatssekretär für Glsaff-Lothriugen.
Reichstazrabgcordmter Hauff, der Vorsitzende der

Zentrumssraktion des elsaß-lothringischen Landtage«,
ist zum Staatssekretär sür Elsaß-Lotdringen ernannt
worden. Er ist am 3. Januar 1871 in Brumath
(Elsaß) geboren und gehört dem Reichstag seit
1898 an.

"Ein Lyoner Funkspruch beschäftigt sich mit
angeblich vom Generalstab organisierten Plünde¬
rungen der deutschen Armee.  Znm
Beweis werden zwei Befehle angemhrt, in denen
von Beuletiuppen und vom Verteilen der Beule
die Rede ist. Beide Befehle, vom 18. Mai und
27. Juni datiert, stammen aus der Zeit der
deutschen Offensive. Gemäß Artikel S3 des
Haager Abkommens kann im besetzten Gebiet
das gesamte Eigentum des feindlichen Staates,
das geeignet ist, Kriegsuntcrnehmungen zu
dienen, beschlagnahmt werden. Dazu gehören
insbesondere auch Lebensmiitelvorräte. Die
Beuielruppen, von denen Lyon ipricht, hatten
lediglich die Ausgabe, diese Vorräte, ivweit sie
während der Offensive vorgefunden wurden, in
Beichlag zu nehmen, um ihre Vergeudung zu
verhüten.

Österreich-Ungarn.
*Jm ungarischen Abgeordnetenhaus hielt

Graf Tisza eine Rede, in der er u..a. sagte:
Wir müssen offen zugeben, daß wir den Krieg
verloren  haben, nicht aus dem Gesichtspunkte,
als ob wir nicht weiter durchhalten und durch
heldenmütige Verteidigung erzwingen könnten,
daß der Feind den endgültigen Sieg sehr teuer
bezahlen müßte. Wir haben den Krieg in der
Hinsicht verloren, daß wir infolge der unver¬
hältnismäßigen Verschiebung der Kräfteverhält¬
nisse keine Hoffnung mehr besitzen, den Krieg zu
gewinnen. >o daß wir den Fneden amtreben

unter Bedingungen, die wir unter solchen Beo»
hältniffen annehmen können. Wir sind es dem
guten Rute der ungarischen Nation schuldig, zu
betonen, daß die aus den Verhältniffen sich er¬
gebende Neuorientierung unterer auswärtigen
Politik nichts in sich begreifen kann, was als
Treulosigkeit gegen unseren deutschen Bundes¬
genossen gedeutet werden könnte. Im Einver¬
nehmen mit unseren deutschen Bundesgenossen
haben wir uns auf die Grundlage dieses neuen
Prinzips gestellt.

Fraukveich.
"Dem .Matin' wird aus New Dorf tele¬

graphiert: Da einige Zweifel über die Ansichten
Wilsons hinsichtlich der elsaß-lothringischen Frage
entstanden sind, gibt nun ein englischer Bericht¬
erstatter die Erklärung ab, daß Wilson aus¬
drücklich die Zurückgabe Elsaß-
Lothringens a » Frankreich  verlange.
Die ellaß-lothringische Frage gehöre nicht zu
denen, die durch die Diplomaten erörtert werden
müßten, sondern sie bilde «ine Bürgschaft der
Aufrechterhaltung des VölkenechtS für die Zu¬
kunft.

Englimd«
*Der Staatssekretär für den Krieg, Lord

Milner, erklärte in einer Unterredung mit einem
Vertreter des .Evening Standard' : Das einzige
Ziel ist. den preußisch en Militarismus
zn vernichten.  Es besteht einige Gefahr,
daß die Wichtigkeit dieses Zieler vergessen wird,
indem andere Forderungen in den Vordergrund
geschoben werden, die nach Dernichiung deS
Militarismus unschwer erfüllt werden könnten.
Milner sagte weiter: ES sei möglich, daß der
Widerstand der deutschen Armee und deS
deutschen Volkes gestärkt werden würde, wenn
die Alliierten jetzt eine eingreifende Aufklärung
von der Regierung Deutschlands verlangten.
Außerdem hätten die Deutschen ihr RegierungS-
system durch die Ausnahme neuer Personen
geändert, und es sei eine völlige Reform im
Gange. Man dürfe daS alles nicht für Betrug
nehmen.

"In der Iren frage  stehen gewichtige
Entschließungen des Kabinetts bevor. Die
.Daily News' berichten, di« Regierung halte eS
für dringend notwendig, bei der Friedens¬
konferenz auf eine feste Ankündigung der irischen
SelbstregierungHinweisen zu können, aber ein¬
flußreiche Kreise seien entschieden gegen die Ge¬
währung von Homerule, solange Irland sich
praktisch der Teilnahme am Kriege entziehe, und
verlangten die gleichzeitige Durchführung der
Wehrpflicht. Gegen dieses Doppelprogramm
erhebe aber die irische Exekutive die gewichtigen
Bedenken, daß die Einführung der Wehrpflicht
nicht nur in Irland sofortige Unruhen Hervor¬
rufen, sondern auch in den Vereinigten Staaten
schwere politische Folgen haben und die deutsch¬
freundlichen Iren in Amerika erneut erheblich
stärken würde.

Holland.
* In der Zweiten Kammer erklärte der

Minister, daß die Urlaubserleilungen für da»
Militär in der Provinz Nordbrabant ausgehoben
sind, und daß die gleichen Maßnahmen auch
für den Kreis Limburg getroffen werden, und
zwar wegen des bevorstehenden großen Zu¬
zugs der Flüchtlinge  au » Belgien. Di«
Regierung hat umfassende Maßnahmen ergriffen
für Kleidung, Ernährung und hygienische Ver¬
sorgung dieser Unglücklichen, wobei sie auf die
Hilfe ihrer Landsleute ebenso rechnet wie im
Jahre 1914.

Aste«.
*Der neue japanische Minister deS Außer«

Uchida erklärte einem Vertreter des Reuterschen
Bureaus in Tokio, daß die auswärtige
Politik Japans dieselbe bleibe
und der Wechsel in der Regierung keinerlei
Änderung mit der Politik gegenüber Freund
oder Feind mit sich bringe. DaS japanische
Volk heiße die Ausführungen Wilsons gut. ES
bleibe dem großen Bunde, der durch den Krieg
hervorgebracht wurde, treu. Japan sei an Eng¬
land jetzt enger denn je geknüpft durch die ge¬
meinsame Pflicht, zu verhindern, daß Rußland,
das in einer schwachen Stunde verraten wurde,
beraubt werde.

Der falsche Rembrandt.
#J Roman vonF. A. Geißler.

(Fortsetzung.)
Georg schaute überrascht ans. Herr Kürbach

stihr fort: „Ich glaube, das wäre die beste Vor¬
bereitung Ihres großen Christus—, mir ist's,
als müßten Sie erst mal die bewundernswerte
Technik, die Sie sich durch die Nachbildung des
alten Meisters erworben haben, gleichsam in die
Freiheit der eigenen Erfindung übertragen, um
ganz selbständig weiter zu kommen. Mich dünkt,
dann finden Sie Ihren eigenen Ton am sichersten.
Das ist nur so eine Idee von mir. die mir
durch den Kopf schoß, als ich die Meisterkopie
neben Ihrem Kruzistxus sah —"

Georg schaute ihn mit dem erstaunten Blick
eines Menschen an, der dunkel Geahntes plötzlich
klar aussprechen hört.

„Sie haben das erlösende Wort gefunden:
Ja , nur eine solche Arbeit, die meine Nach¬
ahmungstechnik in den Dienst einer freien Idee
stellt, kann mich zu der vollen künstlerischen
Freiheit führen, deren ich bedarf, um meinen
Gekreuzigten zu vollenden."

„Freut mich, daß Sie dieser Meinung find.
Also ich bestelle hierdurch bei Ihnen ein solches
Bild, mit dem Sie sich sozusagen Ihre Rem-
Ärandttechnik herumermalen. Den Gegenstand
überlasse ich Ihnen, am liebsten wäre mir ein
Phanlasicponrät — oder vielleicht auch zwei
Köpfe aus dem Bilde, ganz wie Sie wollen,
übereilen Sie nichts, mir liegt sehr viel an dem
Bilde, denn. . . hm, — — es soll nämlich
«me llbenaschung werden.'

Er hielt einen Augenblick inne und sah den!
Maler blinzelnd mit stummer Frage an.

Georg nickte verständnisvoll. „Ah, eine
Überraschung I"

Und Herr Kürbach fuhr fort: „Darum
werden Eie verstehen, wenn ich den Auftrag
nur unter der Bedingung erteile, daß kein
Mensch außer mir/das Bild erblickt, so lange
es noch nicht an mich abgeliefert ist und daß
Sie darüber mit niemandem sprechen oder An¬
deutungen irgendwelcher Art machen, selbst
nicht ihrem Bruder gegenüber. Geben Sie mir
dieses Verbrechen, so sind wir einig. Honorar
die doppelte Summe des heutigen Betrages,
Lieferzeit sechs Monate."

Georg bot ihm rasch die Hand, aber Herr
Kürbach sagte mit ernstem Gesicht: „Nein,
lieber Herr, nicht so geschwind. Ein Vorschlag
wie dieser will überlegt sein, darum schlafen Sie
eine Nacht darüber und geben Ihre Antwort
morgen dem Boten mit, der das heute gekaufte
Bild und Ihres Bruders Manuskripte holen
wird. Sobald Sie eine Idee haben, besuchen
Sie mich, und dann besprechen wir alles genau,
bevor Sie die Arbeit beginnen. Aber Sie
müssen sich erst frei und unbeeinflußt ent-
schließen, auf meine Bedingungen einzugehen.
Ich babe meine wichtigen Gründe dafür."

Nach diesen Worten brach Herr Kürbach ab
und fügte in ganz verändertem Tone munter
hinzu:

„Aber nun lassen Sie uns hinuntergehen,
denn man soll einen Dichter und eine junge
Dame nie lange allein miteinander lassen. Bei
euch Malern ist's ein ander Ding. Ihr be» '

I wundert Schönheit und Anmut aus künstlerischer
Freude, ohne euch gleich zu verlieben, aber ein
Dichter. . ."

Er lachte laut, und Georg mußte wohl ein¬
stimmen. obwohl es ihm gar nicht wie Lachen
war. Ob in diesen Worten Kürbachs für ihn
eine Warnung, wohl gar eine Abweisung liegen
sollte?

Im Arbeitszimmer hatte unterdessen der
Dichter einen solchen Stoß von Manuskripten
ausgehäuft, daß Cora auf ihn mit einem Lächeln
deutete und sagte:

„Ich glaube, Onkel, da» genügt für die
ersten Wochen. Du bist ja so viel auf Reisen,
daß du lange genug brauchen wirst, um das
alles durchzuarbeiten—"

„Ja, ja, mein Kind. Du hast recht, ich
werde kaum dazu kommen aus der Reise-
Geschäfte, immer Geschäfte— na, ich nehme
einiges mit, und für den Rest verlaffe ich mich
auf deine Unterstützung."

Die Stirne des Schriftstellers hatte sich ver¬
düstert. Denn welcher Dichter glaubt wohl,
daß jemand von seinen Erzeugnissen zu viel
bekommen kann? Aber bei den letzten Wortem
Kürbachs heiterten sich seine Mienen wieder auf,
ünb er sprach mit freudiger Höflichkeit:

„Eine bessere, verständnisvollere Beurteilerin
kann ich mir nicht wünschen, und wenn es nicht
wie Bestechung der Kritik aussähe, würde ich
um freundliche Gesinnung beider Lektürebitten—"

Cora lachte. „DaS ist nicht nötig. Ich
fürchte ohnehin schon, daß die persönliche Wert¬
schätzung des Dichters mich parteiisch>ür seine

' Werke machen wird . . ."

Jetzt schaute Georg trübe drein. ES tat
ihm weh, und er hatte schon ein bitteres Wort
auf den Lippen, als ihn Kürbachs geschäftsmäßige
Stimme anredete:

„Also, es bleibt dabei, Sie geben diesen Stoß
Hefte morgen dem Boten, den ich nach de»
Bilde senden werde. Und vergessen Sie nicht,
mir die Antwort mitzusenden, um die ich Sie
vorhin bat. Und jetzt, liebe Cora, müssen wir
gehen."

Beide Brüder begleiteten die Gäste plau¬
dernd bis zur Straßenbahn und kehrten dan«
um so schweigsamer in ihr Häuschen zurück.

Als sie im Vorgarten standen, sagte Franz
ärgerlich: „Wieder mal eine Enttäuschung. Ich
bin überzeugt, daß für mich nicht viel heraus¬
springen wird. Die Herrschaften wurden j«
merklich kühl, als sie den Berg meiner unge-
druckien Werke saßen. Ich weiß nicht, dieser
Herr Kürbach kommt mir sehr sonderbar vor,
und wenn er nicht der Oheim dieses prächtigsten,
herrlichsten aller Mädels wäre, könnte ich fast
mißtrauisch sein. Du freilich hast ja schau reellen
Grund, mit ihm zufrieden zu sein, denn ein
Bild hat er dir schon abgekauft und vielleicht
ein anderes in Auftrag gegeben. Ja , ja. ihr
Maler schöpft doch immer gleich das Fett ab,
während für unsereinen nur die magere Brühe
der Hoffnung übrig bleibt. Aber diese Cora,
das ist wähilich ein Göiterkind- "

„Hast dich wohl recht gut mit ihr unter¬
halten?"

„Ganz ausgezeichnet: in meinem ganzen
Leben Hab' ich noch mit feiner jungen Dame i«
nett geplaudert, bei keiner jo viel Verständnis



In ernster Stunde.
Berlin» im Oktober.

Wir wissen nicht» wie sich die Dinge ge¬
stalten werden» wissen nicht, ob Waffenstillstand
und Friedensverhandlungenam Ende des Berlin-
Washing«sver Notenwechsels winken. Wes wir
aber wissen, ist. daß wir im Frieden wie im
Kriege, am Verhandlungstisch mit den Feinden»
wie aus dem Schlachtfeld der letzten Entscheidung
nur bestehen können» wenn wir eine geschlossene
Front bilden, die hinter der Regierung und
ihrem Wirken steht. Laßt darum alle Eigen-
brödelei, laßt alles Reden und lauscht aus
das Rad der Zeit» das sich mit jedem Tage be¬
merkbarer macht und euer Leben mit Lärm
füllt. Es ist nicht mehr Zeit zu großen Worten»
und alle „Wenn" und »Aber" und „hätten wir
nur", »hätte man" sind Zeitvergeudung. Es
heißt nun arbeiten»schweigend» rastlos»fieberhaft,
mit höchster Kraft. Wer jetzt nach Schuldigen sucht
und spitzfindige Anklagen formuliert, mit lang-
armiger Redekunst den Nachweis versucht, daß
er seit je recht gehabt hat und alles voraus-
gesagt habe» wer schmollend abseits steht, weil
seine Blülenträume nicht reiften, wer sich hervor¬
drängt, um auf eigene Faust die Lage zu
reiten— sie alle nützen der Sache des Later-
landeS nicht» sie schaden ihr. Laßt uns noch
einmal ans wenige Wochen nur ein einig Volk
von Brüdern sein, laßt unsere Gegenseitigkeit
wachsen mit der Gefahr» rötet alle Selbstsucht,
laßt frei werden» was dieser Krieg mit seinen
Begleiterscheinungen an hehrer Valerlandsliebe
i» euch erstickt hat und richtet alles auf das
eine Ziel: auf die Heimaterde» die es, wenn
nötig, bis' aus den letzten Mann zu verteidigen
gilt. Deutschlands ernsteste Stunde ist heran,-
gezogen. Wollen wir würdig fein der Väter,
die mit dem Rücken gegen die Wand gegen die
Übermacht von Wellen kärkipften? Ja , wir
wollen es ; denn mit unserer Heimat müßten
wir selbst zugrunde gehen. Uns bleibt keine
Wahl. Nur die Schlacht ist verloren, die man
selbst verloren glaubt oder verloren gibt.

In Österreich - Ungarn  bereitet sich
eine große Wandlung vor. Der alte gemütliche
Kaiserstaat an der Donau ist über Nacht zu¬
sammengebrochen— an ,eine Stelle soll ein
neues Staatengebilde erstehen. Vier selbständige
Kaiserreiche unter einer Kaiserkrone. Es gibt
viele Politiker, die der Meinung sind, es sei
Kr einen solchen Versuch zu spät, und wenn
man Tschechen, Südilawen und Polen reden
hört, möchte es beinahe scheinen, als hätten
jene Männer recht. Was sich in den letzten
Tagen in Wien vollzogen hat, war der Schluß¬
stein einer seit langem angebahnten Entwicklung,
die unter den gewaltigen Erichütlerungen des
Weltkrieges zur Lösung drängte. Ob aber das
Problem des völkerreichen Habsburgcrstaaies
damit gelöst ist, damit gelöst werden.kann, ist
mehr als fraglich» wenngleich der Vielverband
anscheinend seinen Segen geben wird» weil er
nicht will, daß Österreichs deuftche Bevölkerung
zum Deutschen Reiche kommt.

Die Türkei  hat soeben eine schwere
innere Krise dmchgemacht. Die Männer, die
ihr im Weltkrieg das Gepräge gaben, sind vom
Schauplatz des Geschehens abgeirelen und die
neuen Männer haben die Liquidierung des
Krieges übernommen. Sollen wir es ver¬
schweigen, daß es einsam um uns zu weiden
beginnt, seit Bulgarien vom Bunde adfiel? Es
ist gut» der Gefahr furchtlos und nüchtern ins
Auge zu sehen» denn nur der Gefahr vermag
man zu begegne», deren Größe man kennt.
Eine spätere Zeit wird berufen sein, auch in
die Beziehungen zwischen uns und uirseren
Bundesgenossen Licht zu bringen, ihr mag
es Vorbehalten bleiben, festzustellen, ob unsere
Unternehmungen die Kräfte überstiegen, über
die wir verfügten, wir wollen uns in dieser
ernsten Stunde streng und unerbittlich an dir
Tatsachen halten. Nur so können wir sie
meistern. Wenn eS der Himmel will» daß wir
allein den Kampf fortsetzen und siegreich in der
Abwehr eines Riesensturmes sein sollen, so
wird er unS Kraft schenken, wenn wir uns ihrer
würdig erweisen. Dazu gehört Mut, Ehrgefühl
und Treue gegen die Heimat. Gibt es einen
Deutschen, der in der Stunde der Gefahr sein

Vaterland verläßt? Die Feinde werden die
Antwort hören, wenn sie uns zum letzten
Verzweislungskampf herausfordern.

M. A. D.

Kriege ereigniffe.
12. Oktober. Unsere Truppen werden an den

Stellungen westlich von Douay in rück¬
wärtigen Linien zurückgenommen. Ein eng¬
lischer Durchbruchsverwch auf Valenciennes
wird vereitelt. --- Südlich von Laon wird der
Chemin-des-Dames geräumt.

13. Oktober. An der Westfront erfolgreiche
Gegenangriffe. — Auf dem südöstlichen
Kriegsschauplatz wird Nisch vom Feinde be¬
setzt.

14. Oktober. Feindliche Teilangriffs scheitern.
Nördlich von Laon und an der Aisne stehen
die deutschen Truppen in ihren neuen Stel¬
lungen.

15. Oktober. Schwere Kämpfe in Flandern, östlich
von St . Ouentin und zwischen Aire und
Maas.

16. Oktober. Fortdauer der Angriffe in Flandern.
Zwischen den Argonnen und der Maas
scheitern überlegene amerikanische Angriffe
unter schweren feindlichen Verlusten.

17. Okiober. In Flandern weraen englische
Angriffe abgewiesen. Östlich der Aire und
aus dem Ostuter der Maas scheitern erneute
Angriffe der Amerikaner.

18. Okiober. Lille, Ostende, Douai, Tourcoing
und Roubaix werden geräumt. Fortgang
der Durchbruchsschlacht zwischen Le Cateau
und der Oise.

Voll Nab und fern.
An der Eirippe gestorben. Das Herren¬

hausmitglied Fürst Xaver Drucki-Lubecki auf
DIonie, Kreis Rawitsch, starb an den Folgen
der Grippe, 59 Jahre alt. Die Fürsten Drucki-
Lubecki stammen in männlicher Linie von Rurik,
dem Begründer des russischen Reiches. — In
Wien starb nach sünilägiger Krankheit an der
Grippe die Prinzessin Mafalda von Braganza,
die im 20. Lebensjahre stand.

Diebstahl in einer Neuköllner Brot¬
kommission. In einer Neuköllner Brol-
kommission wurden 34 000 Brotkarten, 3000
Kartoffelkarten und 500-Milchkarten gestohlen.
Die Räume der Brolkommpsion wurden in der
Nacht von einem Soldaten bewacht.

Bargeldloser Verkehr als Lehrgegen¬
stand. Die anhalrische Staatsregiernug hat
eine Verfügung erlassen» laut der Fragen des
bargeldlosen Zahlungsverkehrs als Lchrgegen-
ftand in sämtlichen Schulen des Landes aus¬
genommen' werden sollen. Die Einordnung in
den Lehrplan soll dergestalt geschehen, daß in
den höheren Schulen der Nnlerricht verbunden
mit dem in Veriassungskunde uiw. in den Ge-
schichtSstunden eriolgt, in den übrigen Schulen
in den Rechenstunden.

Wörterbuch des Völkerrechts'. Die
Deutsche Gesellschaft für Völkerrecht in Kiel be¬
schloß ein Wörterbuch des Völkerrechts anzulegen.
Es soll nach dem Muster des Grimmschen
Wörterbuchs ein alphabetisch geordnetes Ver¬
zeichnis der in Quellen und in der Literatur
des Völkerrechts vorkommeuden völkcrrechll!chen
Begriffe und Fachausdrücke in erschöpfender
Darstellung enthalten.

Eisenbahnznsammcnstoft. Unweit des
Bahnhofs Uerdingen bei Krefeld stießen, ver¬
mutlich infolge Weichenschadens, ein Zug mit
Leichtverwundeten und ein Gütermg zusammen.
Der Zugiührer des Gltterziiges und fünfSoldaten sind tot» zehn Soldaten wurden
schwer, zahlreiche Soldaten und mehrere Beamte
des Gülerzuges leicht verletzt.

Ein hartnäckiger Verbrecher. In Röll¬
hausen bei Essen flüchtete ein belgischer Arbeiter
namens Dardenne, nachdem er zwei ihm be¬
freundete Mädchen durch Beilhiebe schwer ver¬
wundet Halle, aus einen 50 Meter hohen
Schornstein. Da er alle Aufforderungen, herad-
zukommen, verspottete, leitete man den Rauch
durch den Schornstein. Der Verbrecker wehrte

sich, indem er Mauersteine löste und auf seine
Angreifer warf. Etwa zwei Meter brach er so
allmählich von dem Schornstein ab. Erst nach
Verlauf mehrerer Stunden taten die Hitze und
der Rauch ihre Wirkung; der wahnwitzige
Mensch rutschte herab und wurde verhaftet.
Volle acht Stunden hatte er aut dem Schorn¬
stein zngebracht. Eine vieltausendköpfige Menge
hielt den Schauplatz während der ganzen Zeit
umstellt.

Der „Freischütz" im Überzieher. Eine
etwas seltsame Aufführung des „Freischütz" ging
dieser Tage im Stadltheater zu M.-Gladback
vor sich. Infolge Anordnung des Oberbürgec-
meistets soll der Saal vor dem1. November
nicht geheizt werden, was bei der kalten und
rauhen Witterung, die jetzt in Westdeutschland
herrscht, für Schauspieler und Theaterbesucher
ein srostiges Unbehagen bedeutet. Zunächst
weigerten sich die Mitwirkenden aufzuireten;
schließlich gewannen sie der Sache einen ge-
wtssen Humor ab und spielten den „Freischütz"
im Überzieher.

Flieger Garros abgeschofsen. Der
französische Flieqeroifizier Garros ist abgeschossen
worden. Garros -war vor dem Kriege, einer
der bekanntesten Sportflieger. Am 18. April
1915 geriet er in deutsche Gesangenschast, aus
der er im Februar 1918 entwich.

Eine Riescnexplosion in Frankreich.
In Venifsieux bei Lyon fand eine Explosion
statt, die außerordentlich schwer war. Sie ver¬
ursachte wesentlichen Sachschaden in der Siadt;
im Stadtzentrum wurden sämlliche Schaufenster
eingedrückt. In den Venissienx Nächstliegenden
Stadtvierteln ist dir Mehrzahl der Fabriken
schwer beschädigt. Die umliegenden Orlschasten
wurden geränm!. Venissieux selbst ist vollkommen
zerstört. Die Zahl der Verwundeten soll außer-
ordenllich groß sein.

Hinrichtung des Großfürsten Nikolaus ?
Nach einer Pariser Meldung soll Großfürst
Nikolaus, einem Funksprnch aus Zarskoje Selo
zufolge, am 16. Okiober hingerichtet worden sein.

Verheerender Wirbclsturm . Ein Zyklon
hat den nördlichen Teil der griechischen Insel
Zanie verwüstet. Er hat zahlreiche Opfer an
Menschen und Tieren gefordert und erheblichen
Schaden angerichiet.

Erdbeben in Pvrtorieo . Infolge eines
Erdbebens in Portorico wurden 100 Menschen
getötet. Tausende sind obdachlos. Der an-
gerichteie Schade» wird aus 4 Millionen Dollar
geschätzt. Das Beben war von einer Spring¬
flut begleiiet, die belrächilichen Schaden an-
richieie.

VolkKWirtscbaftlrcbeÄ.
Die preußische Finauzreform . Die preutzi-

sche Finan;verwa»uncj wird in Verbindung mit der
Ausgestaltung der Steuergesetzgebungauzbtzcine in¬
tensivere Handhabung des Dcranlagungsgeschästes
anstiebcn und zu diesem Zwecke die Zahl der haupt¬
amtlich besetzten Einkommensteuer- Vcranlagungs-
kommission vermehren und wahrscheinlich auch kleinere
Kreise in einer Hand vereinigen. Alan rechnet ans
nicht unerheblich? Mebreingänge au? direkten Steuern,
die aber den Bedarf noch lange nicht werden zu
decken vermögen.

^mcbtsballe.
Berlin Die Arbeiterin Witwe I . hatte am

8. März eine Brotkommilsionausgesucht, um Karten
sür ihr Kino avznholen. Als sie keinen ZuirNt mehr
faiid, gellet sie in gewaltige Aufregung und ließ sich
von dem in der Brolkommission ehrenamtlich tätigen
Frl. M. nicht abwetscn. sondern erging sich in schwer
beteidigenden Ausdrücken. Im weiteren Verlauf
drang sie auf Frl. P . ein, schlug sie mehrmals mit
der Faust ins Gesicht und ritz ihr im Handgemenge
die Bluse und die Oberklei'sung in Stücke. Das
Schöff-ngericht batte sie mit Rücksicht auf die
Schwere der Ausschreitung zu 2 Wochen Gefängnis
verurteilt. In der Bcrusimgsvcrhandtung behaup¬
tete die Angeklagte, daß sie grob behandelt und von
Frl. P . zuerst tätlich angegriffen worden sei, was
von dieser entschieden bestritten wurde. Das Gericht
ermäßigte die Sttase aus >00 Mark Geldstrafe.

Koburg. Um eines Apfels willen wurde hier
der BOesträgerF. R. zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Beamte hatte im Packraume der
Po« mit einem- schadi allen Paket zu tim, wobei

diesem ein Apfel entfiel. Diesen nahm R. an sich,
und er wurde zunächst wegen Nahrungsmittel,
entwendung zu einer Geldstrafe verurteilt. Die
Staatsanwaltschaftlegte Revision ein und das
Reichsgericht verwies die Sache an di» Straf¬
kammer zurück. Nunmehr wurde wegen Ver¬
gehens im Amt auf oben genannte Strafe erkannt.

Vermifcbtes.
Der mißratene 1918 er. AuS Wien

wird geschrieben: Die „Weinbeißer", wie man
die Kenner und Liebhaber eines guten Tropfens
nennt, sind in einen schweren inneren Zwiespalt
geraten: Sollen sie jubeln? Der Wein wird
billiger, selbst die Perle der niederSsterr-ichischen
Weine, der Gumpoldskirchener, ist a^s vier bis
sechs Kronen für den Liter im Preise gesunken.
Und die Ernte ist reichlich aber — schlecht.
Sollen sie trauern? 1917 hatten der Sommer
und ein warmer Herbst die Trauben gekocht,
so daß sie zwar spärlich, aber süß und voll Ge-
halt zur Kelter kamen. Heuer fehlte die Sonn-,
es wird einen säuern 1918 er geben. Kann
darüber die reiche Ernte und die Billigkeit hin-
wegtäuschen? Einen Weinkenner nicht. Ihm
sind die Mostreisen vergällt und die Hemigen-
sahrten muß er verschmerzen. Nur der gute
Alte bleibt ihm als Trost und den kriegt er im
Rathause auch ohne mühselige Wallfahrt nach
Gumpoldskirchen. Nur wird so ein Rausch vom
Alten teurer, sündhaft teuer.

Der Zylinderhut der französischen
Rekruten. Der Zylinderhut genießt gegen¬
wärtig in Frankreich ein merkwürdiges Ansehen
und findet eine irüher nie geahnte Verwendung.
Er ist die Kopsbedeckung der jungen Rekruten
geworden, die zum Heeresdienst ausgerusen
worden sind. Mag der Hut noch so alt' und
verbeult, mag er zu groß oder zu klein sein—
es muß ein Zylinderhnt sein, mit dem sich der
junge Rekrut der Öffentlichkeit zeigt. Mit
solchen Hüten, oft noch mit buntem Papier be¬
steckt oder sonst seltsam ausgeschmücki, paradieren
die 17- und 18 jährigen französischen Burschen
auf den Straßen. Die Altkleiderhändler macken
mit alten Zylinderhüten ein vorzügliches Ge¬
schäft, denn sie werden ihnen geradezu aus der
,Hand gerissen und mit hohen Preisen bezahlt.
Vielfach trägt auch der junge Bursch den Zy¬
linder, den schon Vater und Großvater trugen
und der seit langem ein Familienerbstück ist.
Hat er ein oder zwei Tage die Stirn des Re¬
kruten gedrückt, dann wandert er wieder in den
Schrank.

Der Kleingärtner.
Kleingarten «nd Kaninchenzucht. Klein¬

gärten und Kleimierzucht gehören zusammen.
Sie ergänzen und unteistützen sich. Die
Kaninchen treffen die Abfälle des Garlens und
lieiern dafür an den Garten ihren wertvollen
Dünger zurück. Dem Haushalte aber liefern
sie gutes Fleisch und dazu noch das ständig im
Preise steigende Fell. Man verfalle aber nicht
aus den Fehler, zu viele Kaninchen zu halten,
sonst fehlt es an Füller. Aus einen kleinen
Garten kommen etwa 6 Stück Kaninchen, vor¬
ausgesetzt, daß sie nicht allein auf den Garten
angewieien sind, also eventuell auch noch GraS
und Rüben gefüttert werden. Für den Winter
sind Rüben unbedingt notwendig.

Goldene ölorte.
Die Natur hat gewollt, daß der Mensch

keiner anderen Glückseligkeit oder Vollkommen¬
heit teilhallig werde, als die er sich selbst,
frei vom Instinkt durch eigne Vernunft, ver¬
schafft hat. Kant.

Nur die Erkenntnis ist es, woran sich dieses
sinnliche Leben knüpft, und welche mit demselben
entsteht und soriwächst. Diese entwickelt sich
nur langsam und allmählich, im Fortlame der
Zeit. Joh. Gottl. Fichte.

Die Perlen bleiben im Schlamm de? Meeres,
aber der Schlamm brüstet sich auf seiner Ober¬
fläche. . K. I . Weber.

Jeder neue Mensch lehrt dich eine neue
Seite deines Wesens kennen.

' Fr. v. Dingelstedt.

gefunden. Die kan» einem heiß machen; be¬
sonders wenn sie zn necken anfängt, niuß man
all seine Geistesgegenwart zusammennehmen."

Georg lachte bitter: „Gratuliere bestens;
was sich neckt, das liebt sich; herzlichen Glück¬
wunsch!"

Er wandte sich schnell nnd ging ins Haus.
Franz hörte, wie er die Treppen hinaufstieg und
sich ins Atelier einschloß.

Leise vor sich hin pfeifend, wandelte Franz
durch den Garten, musterte die Rosenstöcke und
suchte die schönsten Blüten aus, denn er ge¬
dachte, morgen der Sendung einen Rosenstrauß
beizufügen.

»Hm, hm, — der Kleine ist eifersüchtig, tut
mir leid, sehr leid," murmelte er, indem er sich
über eine besonders schöne Rose beugte. Aber
im stillen freute er sich doch außerordentlich dar¬
über, daß sein Bruder Grund hatte, eifersüchtig
auf ihn zu sein.

6.
Bevor Herr Kürbach die längere Reis« an¬

stat, von der er den Brüdern bereits ge¬
sprochen, hatten diese sich seiner tätigen Anteil¬
nahme zu erfreuen. Denn eS gelang seinen
Bemühungen und Beziehungen bald, einige Er«
zählungen und Gedichte von Franz Heyden in
guten Zeitschristen unterzubringen, ja, er hatte
sogar, wie er beiläufig erzählte, Schritte getan,
um eine Gesamtausgabe aller bisher noch un¬
veröffentlichten Schöpfungen des Dichter? bei
einem angesehenen Verlag erscheinen zu lassen.
Zwar wies er mit der ihm eigenen vorsichtigen
Zurückhaltung darauf hin. daß diese Angelegen¬
st . »och vicht über di« Porverhandlungeu hin¬

aus gediehen sei, und weigerte sich auch stand¬
haft, den Namen der Verlagsfirma zu nennen,
um — wie er sagte— die ruhige Entwicklung
nicht durch ein leidenschaftliches Eingreifen des
Dichters stören zu lassen, aber Franz Heyden
war von der Aussicht auf die Sammelausgabe
dermaßen begeistert, daß er jedes Mißtrauen
gegen Herrn Kürbach über Bord warf und ihn
nun sür den edelsten Kunstfreund uns verständ¬
nisvollsten Mäcen der Welt erklärte. Und
nachdem die Brüder gar in der prächtig aus-
gestatieten Wohnung Kürbachs zu einer üppigen
Mahlzeit eingKaden gewesen waren, bei welcher
der Sekt in Strömen geflossen war, bestand für
Franz kein leisester Zweifel mehr, daß dieser
steinreiche Privatmann als ein Engel vom
Himmel gesandt worden, und ihm in jeder Weise
gefällig und dienstwillig zu sein nur einfache
Dankespflicht sei.

»Man muß solch einen Mann warm halten,
Kleiner," sagte er eines Tages mit jener
Miene überlegener Weltklugheit, die sich an ihm
um so drolliger ausnehm, je geringer sein
Vorrat an dieser Eigenschaft war — „ja. man
muß ihm sogar etwas zu Gefallen tun. Da
hat er mir ein» Art von Kriminalroman in
Auftrag gegeben, den er sofort verwerten zu
können meint. Mir liegt natürlich gar nicht?
daran, denn ich Passe für derlei SensationSschrift-
stellerei durchaus nicht, aber er glaubt, daß es
eine sehr nützliche Übung für mich sein und dem
Absatz meiner Gesamtausgabe späler sehr zu¬
gute konimen würde. Übrigens hat er mir so¬
gar einen kleinen Vorschuß daraus ge¬
zahlt — — also es Hilst nichts, ich muß bei

Sherlock Holmes und Nick Carter in die Lehre
gehen und einen Kriminalroman schreiben, der
sich gewaschen hat. Natürlich werde ich be¬
strebt sein, die Sache so künstlerisch zu veredeln,
denn, wenn ein Kerl wie ich an so etwas
hernmgeht, muß er eben das ganze Genre in
eine höhere Sphäre heben. Ja , man kann da¬
durch sogar erzieherisch wirken— und, von diesem
Gesichtspunkte betrachtet, bereitet mir die Auf¬
gabe ein gewiffes Vergnügen."

Georg stimmte dem Bruder bei, konnte sich
aber doch der unbequemen Gedanken nicht er¬
wehren.

Wie tief griff doch dieser Kürbach in das
bisher so stillbeschauliche Leben der Brüder einI
Da saß Franz viele Stunden lang über dicken,
zerlesenen Detektivgeschichten, um sich »An¬
regung" zu holen und sich in den „Stil" ein¬
zulesen, und oben im Atelier malte Georg an
dem bestellren Bilde, das er im Spätherbst
fertigzustellen versprochen hatte. Die Brüder
hüteten, ihrem Versprechen gemäß, ihr Ge¬
heimnis ängstlich voreinander. Nicht mit einer
Silbe verriet Franz, ob er mit seiner Arbeit
vorschreite? und was ihr» Handlung und Eigen¬
art - sei —. Und sorgsam verschloß Georg
während der Arbeitszeit die Tür seines Ateliers,
so daß Franz, als er ihn einst wegen eines
häuslichen Vorkommnisses rasch um Rat fragen
wollte, draußen warten mußte, bis der Maler
sein Bild in dem großen Schrank verborgen
hatte, in den er eS nach der Arbeit stets einzu¬
schließen pflegte.

Geldmangel kannten beide Künstler setzt
nicht mehr, deua durch Külbachs Honorar¬

zahlungen und Vorschüsse waren sie so reich
ausgestattet, daß sie sich um die nächste Zu¬
kunft nicht mehr zu sorgen brauchten. Aber
gerade diese kleinen Alltagssorgen fehlten
ihnen, wenigstens schien Franz unter dem Be¬
wußtsein zu leiden, daß er das schöne Geld
mit einer Arbeit verdiene, die seiner nicht
würdig sei.

Ja selbst die Kraft, die in ihnen beiden
gleich stark wirksam war, mußte die Brüder
immer mehr einander entfremden: die Liebe zu
Cora. Daß sie das Mädchen beide liebien,
darüber war keine Täuschung mehr möglich,
und ;e nach seiner Charakteranlage nahm jeder
Stellung zu dem Problem. Franz, im Voll¬
gefühl seiner Würde als Erstgeborener und ge¬
wöhnt, in Georg einen guten, aber weniger be-.
gabten Menschen zu sehen, faßte es beinahe alst
häusliche Rebellion auf, daß sein „kleiner
Bruder" ihm nicht ohne weiteres den Vorrang
zugestehen wollte. Dazu kam noch, daß er sich
jetzt, wo er Geld verdiente, sehr wichtig vor¬
kam, und die peinliche Erinnerung daran, daß
Georg viele Jahre lang durch seine Arbeit die
Kosten des Haushalts bestritten hatte, auszu¬
tilgen bestrebt war. Ec dachte weder an seine
Jahre, noch an seine ganz einsame Art, die ihn
zum Liebhrtber wenig tauglich gemacht hatte,
sondern war fest davon überzeugt, daß Cora
ihn wieder lieben und ihn eines Tages in
glücklicher Stunde in die Arme fliegen müsse.
Er hatte sich im Grunde deshalb in Cora ver¬
liebt, weil er in ihr zum ersten Male eine ver¬
ständnisvolle Hörerin im Publikum gefunden.
«, i (kietfieeuna ivlaüi



scheidender Sieg sein muß. Zu den i t a l i e>
nischen  Senatoren und Deputierten gewandt,
sagte der König: Tr wünsche ihnen Glück zu
der Aussicht, die sich ihnen eröffnet, jene
schneebedeckten Gegenden wieder zu erlangen,
wo ihre tapferen Soldaten solchen Ruhm er¬
warben und die von Leuten ihrer eigenen
Raffe und Sprache bewohnt seien, die lange
wünschten, mit dem freien Italien verbunden
zu fein.

Weiterhin wünschte der König denfranzö-
siichen  Delegierten zu der kommenden
Wiedereroberung der Provinzen , die ihnen
vor 47 Jahren entrissen wurden und die nie¬
mals in ihrer Liebe und Anhänglichkeit zu
Frankreich geschwankt hätten. Der König
schloß mit den Worten : Unser einträchtliches
Zusammenwirken wird, wie wir hoffen, auch
in Zukunft nicht allein für unser Volk , sondern
für das ganze stete Europa den Frieden
sichern.

Mlstlir Alltmtt.
(Auszug)'

Aus dem Haag, 24. Okt. Das hollän¬
dische . Nieuwe Bureau " meldet aus Wvfhing-
ton:

Das Auswärtige Amt in Washington hat
folgendes veröffentlicht:

.Dom Staatssekretär an den Geschäftsträ¬
ger der Schweiz ad interim mit der Wahrneh¬
mung der deutschen Interessen in den Berei¬
nigten Staaten beauftragt.

Auswärtiges Amt, 23. Oktober.
Mein Herr ! Unter Berücksichtigung der

Mitteilung der deutschen Regierung vom 20.
Oktober, welche Sie übermittelten, beehre ich
mich, Sir zu benachrichtigen, daß der Präsi¬
dent mich beauftragt hat, folgendes daraus zu
antworten:

Nachdem der Präsident der Vereinigten
Staaten die feierliche und deutliche Erklärung
der deutschen Regierung erhalten hat, daß sie
rückhaltlos die Friedensbedir gungsn akzeptiert,
die in seiner Botschaft vom 8. Januar 1918
an den Kongreß der Bereinigten Staaten nie-
dergelegt sind, und die Grundsätze einer Rege¬
lung, welche in seinen folgenden Botschaften
bekundet wurden, namentlich in seiner Bot¬
schaft vom 27. September, und daß die deut¬
sche Regierung wünscht, die Einzelheiten betr.
ihrer Anwendung zu besprechen, und daß die-
ser Wunsch und dieses Ziel sodann nicht sei.
tens derjenigen, die bisher Deutschlands Poli¬
tik diktierten und den gegenwärtigen Krieg im
Namen Deutschlands führten, sondern seitens
eines Ministeriums bekundet wird, das für
die Mehrheit des Reichstags und für eine
überwiegcnde Mehrheit des deutschen Volkes
spricht, nachdem weiter der Präsident gleichfalls
das weitere Versprechen der deutschen Regie¬
rung erhalten hat, daß die Gesetze der Mensch¬
lichkeit und der zivilisierten Welt sowohl zu
Waffer als zu Lande durch die deutschen
Streitkräfte beobachtet werden, empfindet der
Präsident , daß er sich nicht mehr weigern
könne, mit den Regierungen, imit denen die
Regierung der Vereinigten Staaten verbündet
ist. der Frage eines

Waffenstillstandes
näher zu treten. Er hält es aber für feine
Pflicht, neuerdings zu erklären, daß der einzi-
ge Waffenstillstand, zu dem er sich berechtigt
fühlen würde, ihn zur Erwägung oorzuschla-
gen, nur rin solcher sein dürfe, welcher die
Vereinigten Staaten und die mit ihnen verbun¬
denen Mächte in den Stand setzen rvürde, der
Abmachung, die getroffen werden könnte, eine
solche Kraft beizumessen, daß eine Wiederauf¬
nahme der Feindseligkeiten seitens Deutschlands
unmöglich sein würde.

Der Präsident hat die Schriftstücke den mit
den Bereinigten Staaten verbündeten Mächten
übermittelt, mit dem Dorschlagr, falls sie ge¬
neigt sind, den Frieden zu den angegebenen
Bedingungen zu bewerkstelligen, ihre militäri¬
schen Ratgeber uod die der Bereinigten Staa¬
ten einzuladen, die Bedingungen des Waffen¬
stillstandes zu unterbreiten. Die Annahme
durch Deutschland wird den Beweis der un¬
zweideutigen Annahme der Bedingungen und
Grundsätze des Friedens seitens Deutschlands
sein, worin die ganze Aktion wurzelt.

Am Schluffe der ' Antwort heißt es: Es ist
klar , daß da? deutsche Volk keine Mittel be-
sitzt, um zu befehlen, daß die deutschen Mili¬
tärbehörden sich dem Volkswillen zu unter-
stellen haben, daß die Macht des Königs von
Preußen die Politik des Reiches unter seiner
Kontrolle zu halten, noch nicht beschränkt ist,
und daß die entscheidende Initiative noch im¬
mer bei denen liegt, die bis jetzt die Herren von
Deutschland waren. In dem Gefühl, daß der
ganze Weltfriede jetzt davon abhängt, daß
klar gesprochen werde und auch von ausrich-
tigen, geraden Handlungen abhängt, betrachtet
es der Präsident als feine Pflicht, ohne irgend
einen Versuch zu machen, etwas davon zu
mildern, was als schroffes Wort erscheinen
könnte, zu sagen, daß die Nationen kein Der-
trauen hegen und hegen können zu den Wor-
ten derjenigen, welche bis jetzt die Herren der
deutschen Politik gewesen sind, und abermals
zu betonen, daß beim Friedensschluß und bei
dem Versuch, die endlosen Beleidigungen und
Ungerechtigkeiten dieses Krieges ungeschehen
zu machen, die Regierung der Vereinigten
Staaten mit keinen andern als mit den Vertre¬
tern des deutschen Volkes verhandeln kann,
welche mehr Sicherheiten für eine echte oer-
fassungsmäßige Haltung bieten als die bis-

herigrn Beherrscher von Deutschland. Falls
die Regierung der Vereinigten Staaten jetzt
verhandeln muß mit den militärischen Herren
und mit den monarchistischen Autokraten
Deutschlands, oder falls es wahrscheinlich ist,
daß sie später hinsichtlich der internationalen
Verpflichtungen mit diesen zu verhandeln
haben wird, so muß sie nicht Friedensun¬
terhandlungen, sondern Uebcrgabe verlangen.
Es kann nicht dabei bleiben, daß diese wesent-
lichen Dinge unausgesprochen bleiben.

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner be-
sondern Hochachtung.

Robert Lansing.

Feindliche Flieger im Lahntal.
— Wetzlar, 22. Oktober. Der „Wetzlarer

Anzeiger" meldet: Mehrere feindlich? Flug¬
zeuge überflogen gestern Nachmittag zwischen
3 und 4 Uhr unsere Gemarkung . Eine von
ihnen abgeworsene Bombe fiel in die Tannen-
schonung des Herrn Zimmermeisters Watz,
also ins freie Feld , Don der Stärke des Ge-
schoffes zeugt der von ihm ausgewogene Kra-
ter, der eine Breite von etwa 8 Metern bei
einer Tiefe von etwa 3—4 Metern besitzt.
Auch unterhalb Albshaufen fiel eine Bombe
in die Wiesen am linken Lahnufer. Die Wir¬
kung war ungefähr die gleiche. Weder hier
noch dort sind Menschen verletzt oder ist Sach¬
schaden verursacht worden. Die Flugzeuge
wurdm mehrfach beschossen.

Wie uns ferner berichtet wird, sind die
feindlichen Fliege: zwischen den im Hinter- !
kreise belegenen Orten, Hartenrod , Günterrod
und Endlich von deutschen Fliegern in einen
Kampf verwickelt worden, bei dem ein feind-
liches Flugzeug abgeschoffen wurde. Es fiel
zur Erde. Einer seiner Insassen war bereits
tot, der zweite starb kurz nachher. Ferner
hörten wir, daß sowohl in Bermoll, wie in
Königsberg und Niederweidboch, in letzterem
Dorfe nahe bei der Kirche, eine Bombe ab¬
geworfen wurde.

(Wie der gestrige Bericht Ludendorffs mit¬
teilte, wurden von den 8 feindlichen Flug¬
zeugen, jdie das Lahntal angriffen, 4 abge-
schossen.)

provinzielle Nachrichten.
— Nassau, 24. Oktober. Am Sonntag

den 27. Oktober findet in der ev. Kirche da-
hier ein liturgischer Gottesdienst mit An¬
sprache statt. Mit Gebeten des Pfarrers und
Gemeindesängen wechselt der ' Vortrag mit
ernsten, der schweren Zeit angepaßten Liedern
ab. Diese Lieder singt der Liederdichterund
Sänger W . Kniepkamp von Elberfeld, der
schon in vielen Kirchen im Osten und Westen,
im Norden und Süden unseres Vaterlandes
das Evangelium als seligmachende Gottes-
kraft in das große Weltelend zur Erbauung
seiner Zuhörer hineingesungen hat. Wir
wünschen Herrn Kniepkamp auch hier zahl-
reiche Zuhörer. Der Erlös beim Verkauf der
Gottesdienstordnung, die Tags zuvor in den
Häusern der Gemeinde verteilt wird, und die
Kirchcnsammlung beim Ausgang aus dem
Gesangsgottesdienst ist für die Kriegsgefan-
genenfürsorge bestimmt.

Homberg, 25. Okt. Kommenden Sonntag
feiern die Eheleute Andreas Bruchschmidt das
Fest der Goldenen Hochzeit. Da dem hoch-
betagten Jubelpaare der Weg nach Nassau
zur Kirche sauer werden würde, findet nachm.
3 Uhr in der hiesigen Schule eine kirchliche
Feier mit Trauung durch Herrn Pfarrer Mo-
ser aus Nassau statt. Unser ganzes Dorf wird j
an der Jubelfeier teilnehmen.

— Sulzbach. 24. Okt. In der verflossenenI
Nacht ist einer lhiesigen Bürgerssrau Wäsche
von der Bleiche gestohlen worden.

Vom Wein.
— Braubach, 20. Oktober. Unsrre Win¬

zer sind seit gestern und vorgestern mit dem
Lesen der 1918 Weintrauben im Gange.
Ganz überraschend ist die Höhe des Mostge¬
wichtes, das mit 70, 75 und sogar mit 85
Grad angegeben wird. Auch die Quantität
geht über die Erwartungen hinaus . Die Sonne
der letzten Tagen verhalf noch viel zu dem
Mostgewicht. Dom Dinkholder bis zur Stadt
ist nun gelesen, heule und morgen ist Fort¬
setzung von der Lahnsteinergrenze bis zur
Schlierbach. Uebcr den Preis , der während
des Krieges nun schon zum fünftenmale sehr
gut ausgefallenen Trauben ist man noch nicht
einig. Hoffentlich kommt der halbe Schoppen
nicht teurer als 50 oder 60 Pfg.

Bekanntmachung.
Montag , den ?8. Okt. 1918, mittags 12

Uhr findet im hiesigen Rathaus die öffentliche
Verpachtung eines Ackers auf dem Ehrlich
statt.

Naffau, 24. Oktober 1918.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Montag , den 28. Oktober, mittags 12 Uhr

findet auf dem hiesigen Rathause die öffentli¬
che Verpachtung einer aus dem Ehrlich bele-
genen Wiele aus weitere 6 Zahle statt.

Naffau, den 25. Oktober 1918.
Der Magistrat

H a s eneleoer.

Nachrichten der Nriegrwirt-
schastramt« der Stadt Naffau.

Fett.
In dieser Woche wird aus Fett-

karte hin Butter ausgegeben, die am
Samstag , den 26. Oktober bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge¬
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn. I.
Egenolf, Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Ww.

Umtausch der Fleischkarten.
Die neuen Fleischkarten sind bis

heute nicht geliefert worden, fodaß
der Umtausch am Samstag , den 26.
Oktober nicht stattsinden kann . Neuer
Termin wird noch veröffentlich.

Umtausch der Fettkarten.
Die neuen vom 28. Oktober 1918

ab gültigen Fettkarten werden am
Samstag , den 26. Oktober vormit¬
tags von 8—12 Uhr und nachmittags
von 1%—4 Uhr auf dem Rathause
ausgegeben.

Umtausch der Zucherkarten.
Die vom 1. November ab gülttgen

Zuckerkarten werden am Samstag,
den 26. Oktober Vormittage von 8
bis 12 und nachmittags von IV-—4
Uhr auf dem Rathause ausgegeben.
Sonderzuteilung von Mehl in
der vierten fleischlosen Woche.

Auf den Fleischkarten-Abschnitt
.fleischlose Woche" vom 21. 10. vis
27. 10. werden bis einschließlich Sonn¬
tag, den 27. Oktober in den Geschäf¬
ten von I . W . Kuhn, Ioh . Egenolf,
K. Pebler , Ww . Buch und Ww.
Lorch 125 Gr . Mehl ausgegeben.
Der Verkaufspreis beträgt 30 Pfg.
für das Pfund.

Weichkäse.
Heute Freitug Nachm, werden bei

I . W . Kuhn 125 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Dorzeigen der Lebensmittelkar-
ten von 1570—1610.

Nähfaden.
Bezugsscheine aus Nähfaden wer-

den auf dem Bürgermeisteramt aus¬
gegeben:
Montag , 28. Oktober von 9—12 Uhr

Nr . 1—250.
Mittwoch, 30. Oktober von 9—12 Uhr

Nr . 250—Schl.

Schöne blühende

Chrysanthemum, sowie Vergiß-
j meinnicht, Stiefmütterchen und
Maasliebchen, weiß mtb rot,

empfiehlt

_ N Hermes , Nassa u.
Für die Kriegsdauer Wohnung : 3—4 Zim-

mer und Zubehör zu mieten gesucht. Näheres
Nassauer Anzeiger.

ölkioemeborstea
kautt zu den kiilksten Tagespreisen
Merl Rosenffial Nassau.

Prima
Woiss - ii. Rotwein

hat abzugeben
Ehr. Piskator , Weinhandlung

Lederleim, Maschinenöl
Leinöl, Maschinenfett

Schellack, Politur
Glanzlack, Mattlack

Kaufen jedes Quantum

(L ÜDidltl ) , Pianofabriken,
Loblenz, Schlotzstr. 36.
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ZlMndlilhe Meiler
int Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Clisenhutte, Nassau.

Bergeilnig.
Dienstag , 29. Oktober, mittags 12 Uhr

wird das Liefern und Anfahren von
175 Kubikmetern Kleinschlag und
32 Kubikmetern Bindematerial

auf der hiesigen Bürgermeisterei öffentlich oer-
geben.

Obernhof, 25. Oktober 1918.
Der Bürgermeister:

_ Laux. _

ManntmAng.
Wir haben festgestellt, daß trotz der allge¬

mein bekannten Verfügung des Herrn Reichs-
kommiffars
über die Ersparung von elek¬

trischer Arbeit
die Abnehmer, welche den Strom pauschal be-
zahlen, in ungebührlicher Weife Strom
verschwenden. Wir sind gezwungen, eine
strenge Kontrolle dnrchzuführen und wird
jeder Paufchalabnehmer von unserem Leitungs-
netz getrennt, welcher unberechtigter Weife
Strom für Heiz- oder Kochzwecke und dgl.
entnimmt und nicht sparsam mit elektrischer
Beleuchtung wirtschaftet.

Gas- und Elektrizitätswerke
Nassaua. £., A G

Ztenogr.-verein Gabelsberger
Das für Sonntag , den 27. Oktober in

Diez geplante Wettschreiben kann besonderer
Umstände halber nicht stattfinden und ist ver¬
schoben worden. Die Uebungsstunde, die für
Samstag angesagt war , fällt daher aus.

Nächste Uebungsstunde Dienstag abend 8
Uhr in der Schule.

Der Vorstand.

Sportverein „Naffovia "Nassau.
Sonntag , den 27. d. Mts ., von vormit-

tags 10 Uhr
an veranstaltet der obige Sportverein auf den
Gräfl . Wiesen im Brühl ein

Sportfest.
Bestehend aus folgenden Spielen:

100 Meterlauf.
200 Meter Stafette.
Fußballwettstoß.
Schleuderballweitwurf und
Fußballwettspiel in 2 Klaffen.

Die Preise sind im Schaufenster der Firma
I . W . Kuhn ausgestellt.

Die Preisoerteilung findet im Dereinslokal
.Kemper" statt. Danach geselliges Zusam-
mensein. Jedermann ist eingeladen.

Dex Vorstand.

Große Auswahl bei

Alb Rosenthal, Naffau.
Gottesdienftordnung.
Sonntag , den 27. Oktober 1918.

Bonn . 10 Uhr : Gesangsgottesdienst mit
Ansprache (Sänger Kniepkamp-Elberfeld).

Die Ordnung für den Gottesdienst wird
tags zuvor in den Häusern der Gemeinde für
20 Pfg . verteilt.
Die Kirchensammlung beim Ausgang aus dem

Gottesdienst ist für die Kriegsgefangenenfür¬
sorge bestimmt.

Nachmittags 2 Uhr : Herr Pfarrer Lic. Fre-
senius.

Nachm. 3 Uhr in Homberg in der
Schule: Kirchliche Feier zur goldenen
Hochzeit der Eheleuie Andreas Bruch¬
schmidt: Herrn Pfarrer Moser.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Mojer.

Katholische Kirche.
Sonntag , 27. Oktober. Vormittags >/-8 Uhr:

Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr : Andacht.

Dieuethal.
Sonntag , 27. Oktob. Dorm . 10 Uhr : Predigt'
Nachm. 3 Uhr Vertretung in Becheln.

Obernhof.
Sonntag , 27. Oktober. Vorm . 10 Uhr: Pe-

digt. Christenlehre.
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